
My Summer of Love : Pawel Pawlikowski

Autor(en): Schmid, Birgit

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Filmbulletin : Zeitschrift für Film und Kino

Band (Jahr): 47 (2005)

Heft 265

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-865146

PDF erstellt am: 09.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-865146


FILMBULLETIN 6.05 NEU IM KINO

MY SUMMER OF LOVE
Pawel Pawlikowski

Der Beginn einer aufwühlenden
Freundschaft findet auf einer staubigen
Landstrasse im Niemandsland von Yorkshire
statt. Ein Mädchen mit rötlichblonden Haaren

und sommersprossigem Gesicht rollt,
holpert vielmehr, auf dem motorlosen Moped
einen Hügel hinunter und überholt eine des

Weges trottende Reiterin. Kurz daraufblickt
Mona, die im Gras ausgestreckt faulenzt, ins

glänzende Auge des Schimmels über ihr, von
dem die hübsche dunkelhaarige Tamsin
hinuntergestiegen ist. Unverstellt neugierig
beäugen sich die beiden, die vom Alter her die
Pubertät hinter sich gelassen haben und
doch noch nicht erwachsen sind. Dafür sind
ihre Umgangsformen zu ungeschliffen, statt
höflich und nett ist man zuerst einmal skeptisch

und misstrauisch. Bezeichnend für die
Klarheit und Deutlichkeit, mit der in jungen
Jahren die Welt in Freund und Feind, Liebe
und Hass, Ja und Nein geteilt wird, fällt dann
aber auch bald das Urteil: gegenseitige
Sympathie. Die zwei Mädchen finden sich in
ihren Ansprüchen an kompromissloses Fühlen
und Denken, und parallel zum Rohzustand
des Seins an der Schwelle zum Erwachsenwerden

kündigt sich ein heisser Sommer an.
Die Sonne sticht, die Luft über den Feldern
flimmert.

Pawel Pawlikowskis Coming-of-Age-
Geschichte um zwei innig befreundete Mädchen

verfährt in vielem genretypisch. Er
wählt mit dem Sommer einen Zeitabschnitt,
in dem sich alles verändert und nach dem
«nichts mehr ist, wie es war». Zudem
verkörpern die Heldinnen Gegensätze, rein äus-

serlich, aber auch durch ihre Herkunft. Mona

stammt aus einer Arbeiterfamilie, sie ist
Vollwaise und lebt mit ihrem älteren Bruder
Phil über dem heruntergewirtschafteten Pub,
das ihre Eltern einst betrieben. Dorthin lädt
Phil, der sich nach seinen Flegeljahren
bekehren Hess, nun regelmässig seine
gottesgläubigen Mitbrüder und -Schwestern ein,
um den Herrn zu feiern, was Mona nur mit
Verachtung straft. Einsam streift sie herum,
vertreibt sich die Zeit mit einem verheirateten

Liebhaber, und erst für Tamsin, die den

Sommer im elterlichen Landhaus verbringt,
öffnet sie ihr verbarrikadiertes Inneres zum
ersten Mal wieder.

Im Vergleich zum burschikosen
Aschenbrödel ist Tamsin, eine wohlbehütete

Tochter aus bürgerlichem Elternhaus, die
Prinzessin. Sie ist romantisch und gebildet
und zieht Monas Bewunderung gerade
dadurch auf sich, dass sie Rotwein trinkend
über Nietzsche und Freud doziert und vom
existenzialistischen Savoir-vivre der
Franzosen, insbesondere Edith Piaf, schwärmt -
gerade in solchen Momenten übertreibt my
summer of love, ob bewusst oder nicht,
die Darstellung des in den Jahren der Identi-
tätsfindung eigengesetzlichen Universums.
Trotz der Unterschiede verbindet die beiden

jungen Frauen eine Seelenverwandtschaft,
die durch die Grenzgänge in den gemeinsamen

Tagen und Nächten stärker wird. Dazu

gehören nicht nur die Familiengeheimnisse,
in die die eine die andere einweiht, sondern
auch erotische Erfahrungen, die sie miteinander

machen. Je mehr Phil nun seine
rebellische und sündige Schwester auf die rechte
Bahn zu bringen versucht, umso mehr fühlt
sich diese dem dunklen Sog der Liebe zu
Tamsin ausgeliefert.

my summer of love kann sich mit
dieser Anlage vor Klischees nicht hüten,
zumal sich irgendwann auch ein Déjà-vu
einstellt. Vom grenzgängerischen Furor und der

gegenseitigen Abhängigkeit zweier sich ewige

Treue schwörenden Freundinnen erzählten

ähnlich intensiv und doch authentischer
die Filme heavenly creatures von Peter

Jackson, thirteen von Catherine Hard-
wicke oder auch Lea Pools feinfühlig-ungestüme

Geschichten. Regisseur Pawel
Pawlikowski, der auch das Drehbuch geschrieben
hat, verspielt mit einem aufgesetzten Plot
einen Teil der Glaubwürdigkeit, und der
einerseits überraschende, andererseits platte
Schluss, auf den das ungleiche Gespann
zusteuert, enttäuscht geradezu.

Dazwischen gibt es nichtsdestotrotz
berührende Momente, und die verdankt my
summer of love den beiden Hauptdarstel¬

lerinnen. Natalie Press und Emily Blunt
verkörpern die emotionale Abgründigkeit absolut

glaubhaft; die eine spröde und verletzlich,
die andere sanft und doppelgesichtig - erste-
re wurde zu Recht schon mit der jungen Tilda

Swinton verglichen und erhielt von der

Vereinigung der Londoner Filmkritiker den
Preis als beste Nachwuchsdarstellerin 2005.
Ebenfalls überzeugt Paddy Considine als
labiler Sektenanhänger, dem seine Schwester
und schliesslich wieder sein Glaube verloren
gehen; er ist in seinem Fanatismus aber auch
eine komische Figur.

Die Literaturverfilmung nach dem

gleichnamigen Roman von Helen Cross findet

immer wieder schöne Bilder. Nicht nur
bieten sich die zwei jungen Frauen der voy-
euristischen Kamera von Ryszard Lenczewski

und David Scott an, ob knapp bekleidet beim
Sonnenbaden, zärtlich balgend im Ehebett
der Eltern oder beim übermütigen Anprobieren

extravaganter Garderobe. Sondern
auch der Drehort West-Yorkshire, eigentlich
eine nasse und moorige Gegend, die in
jenem Sommer von grosser Hitze heimgesucht
wurde, bilden eine stimmige Kulisse. Für die

zart-dunkle, gut bekömmliche Atmosphäre

sorgen schliesslich auch die elektronischen

Schmuseklänge der Popband Goldfrapp, die
das Märchen um zwei unschuldige Mädchen,
deren Sommer der Liebe böse endet,
untermalen.
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